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E I N  BESUCH BE1 DER 
THARRATS-STIFTUNG 
FUR GRAPHISCHE 
K U N S T  
SEIN EINSATZ FUR DIE AVANTGARDE HAT DEN KUNSTLER JOAN JOSEP 
THARRATS, GEBOREN 191 8 IN GIRONA, SCHON IMMER AUSGEZEICHNET. NICHT 
NUR IN DER MALEREI, SONDERN EBENSO AUF ANDEREN GEBIETEN HAT ER SICH 
HERVORGETAN: ALS KUNSTKRITIKER UND HERAUSGEBER, ALS DICHTER UND 
ANREGENDE KRAFT IN DER KULTUR. IM DEZEMBER 1990 EROFFNETE DIE 
STADT PINEDA DE MAR IM KATALANISCHEN LANDKREIS MARESME DIE 
FUNDACI~ THARRATS, EINE OFFENTLICH-STADTISCHE STIFTUNG, DIE VOM 
KUNSTLER SELBST ZUR BEWAHRUNG SEINES WERKES INS LEBEN GERUFEN 
WORDEN WAR UND DIE IN DER KUNST UND VOR ALLEM IM BEREICH DER 
GRAPHISCHEN KUNSTE AKTIV WERDEN SOLLTE. 
OSSlP ZADKINE. RADIERUNG 
tionen. Dabei handelt es sich nicht um 
den harmonisch heiteren Himmel, von 
dern sich Kant und die nachfolgenden 
Dichter und Philosophen der Romantik 
ebenso beeindruckt zeigten wie es wohl 
Dichter und Liebespaare aller Zeiten wa- 
ren. Der von Astronauten eroberte Wel- 
tauBenraum - wie von Charles Conrad, 
mit dern Tharrats sich 1966 in Cap Ken- 
nedy fotografieren lieB - ist bei weitem 
nicht harmonisch, sondern in anderem 
MaBstab gesehen setzeñ sich hier die 
gleichen Spannungen und Kampfe fort 
wie in unserem GroQstadtdschungel. In 
dieser wie zweifellos auch in anderer 
Hinsich ist Tharrats ein realistischer Ma- 
ler und Graphiker. 
Sein Werdegang ist hinreichend bekannt, 
um uns hier an das Allgemeine zu halten. 
Mein Vorschlag ware, sich hier auf sei- 
nen bedeutenden Beitrag zu konzentrie- 
ren, die Kunst für andere zuganglich zu 
machen. Damit meine ich konkret die vom 
K~instler selbst im Jahre 1990 in Pineda 
de Mar ins Leben gerufene Tharrats-Stif- 
tung. Tharrats hat sie mit einer umfang- 
reichen Sammlung von Lithographien, 
Siebdrucken, Radierungen und anderen 
Arbeiten seines Schaffens auf Papier ver- 
sehen, zu denen noch zahlreiche Litho- 
graphien und Dr~ckgra~hiken verschie- 
dener Techniken von Künstlern aus 
anderen Landern hinzukommen. Diese 
Arbeiten belegen Tharrats lnteresse für 
das Werk anderer Künstler ebenso wie 
seine eigene Freigebigkeit. Als Künstler 
stand er anderen Kunstarten offen, moch- 
ten sie auch noch so weit von seinem 
Werk entfernt sein. Noch bevor er selbst 
zum Künstler wurde, brachte ihm dieses 
lnteresse eine Sammlung von Büchern und 
speziellen Zeitschriften ein, die heute von 
beachtlicher Bedeutung ist. Allein die 
Vielfalt und der Wert der in der Stiftung 
THARRATS. MONDSICHEL. LlTHOGRAPHlE 
vertretenen Künstler sollte erwahnt wer- 
den. Angefangen bei Picasso weist die 
Liste Signaturen aus sechzehn Landern 
auf, unter denen sich so anerkannte Na- 
men finden wie Broto, Mary Callery, Ca- 
valcanti, Clavé, Cuixart, Dali, Sonia 
Delaunay, Marcel Duchamp, Angel Fer- 
rant, Guinovart, Richard Hamilton, Erich 
Heckel, Iturrino, Wilfredo Lam, Roberto 
Matta, Henry Moore, Rdfols Casarnada, 
Rouault, Sempere, Subirachs, Tapies, 
Vostell und Zadkine. Im Katalog, der zur 
Prasentation dieser Sammlung in Pineda 
publiziert wurde, sprach Tharrats von "al1 
den Wendungen, die auf der Miniatur- 
wüste eines weiBen Blattes" moglich 
seien: "die scharfe Linie des Stichels (...), 
der samtene Ton des Siebdrucks, die 
stofflichen Abtonungen der Radierungen, 
die umschreibenden Meander des Linols 
und die kraftigen Abdrücke des Holz- 
schnitts." 
Wenn wir uns nun auf seine eigene Pro- 
duktion beziehen, sollten wir an jene re- 
alistischen Bezüge erinnern, von denen 
sich Tharrats nie entfernt hat. Damit sind 
nicht allein symbolische wie jene kosmi- 
schen gemeint. In dern graphischen Werk 
taucht die menschliche Gestalt mit aller 
Klarheit auf - in dern Autoretrat von 
1966, in dern Kopernikus gewidmeten 
Bild Homenafge von 1 975 und der Innen- 
ansicht eines menschlichen Korpers in der 
Vesalius dedizierten Hommage aus dem- 
selben Jahr -, Augen, Blatter, Sternkreis- 
zeichen in der diesem Thema gewidme- 
ten Reihe, Elemente des Leidensweges 
in der Reihe Camí de la Creu. Die 
Konzeption jedoch ist hier abstrakt. 
Allerdings nicht mehr nur in dern Sinn, 
wie alle Kunst es war, sondern auch 
im Sinne der Haupstromung unserer 
Gegenwart. 
Wie bei jeder echten Kunst spüren wir 
auch hier eine starke Spannung auf un- 
terschiedlichen Ebenen. Dabei mochte ich 
besonders auf das beziehen, was man in 
bezug auf den Kosmos als Entropie be- 
zeichnen kann, ein konstanter Verlust 
letztlich ieder Lebenskraft, und auf der 
Gegenseite jene Kraft, die alles voran- 
treibt. Die in diesen Werken, den Male- 
reien und den Reliefs, so haufig auftau- 
chenden geometrischen Formen sprechen 
mit ihren Kristallisationen vom Leben, das 
zu seiner hochsten Verwirklichung 
drangt. Gleichzeitig aber stellt die Geo- 
metrie mit ihrer geistigen und materiellen 
Vollkommenheit eine Gefahr dar: in un- 
bestimmter Weise beinhaltet sie auch den 
Tod, dasjenige, das aufgrund seiner Ab- 
geschlossenheit keine Weiterentwicklung 
mehr kennt. Derart, und das heiQt auf 
nichtrationale Weise - so verlangt es die 
lntuition des Künstlers -, führt Tharrats 
das Prinzip des belebenden Chaos ein, 
welches alles wieder in Bewegung bringt. 
AuOerst lebhafte Farben flieBen mit dem 
Schwarzen ineinander, ohne sich zu ver- 
mischen; die geometrischen Formen ge- 
raten mit den aufgewühlten Wassern der 
blauen und weiBen Tone in Konflikt, die 
Vitalitat des Rot, die Gelassenheit des 
Ockers, die Weichheit des Ros& Oft 
scheint das Blau im Hintergrund und 
in den oberen Partien wider, so als ob 
dies uns etwas Bestimmtes mitteilen 
wolle. Die abstrakte Sprache konnte nicht 
klarer sein als in Flaire de paisatge 
empordands von 1988, dern letsten 
Werk, mit dern man anfangs die Samm- 
lung abschloB. Eine Summe seines 
graphischen Gesamtwerkes, ist es die 
direkte Fortsetzung jener ersten Arbeiten 
von 1957, jenes dynamisch harmonis- 
chen Farbenregens mit der gleichen 
Beweglichkeit und der gleichen Kreati- 
vitat. 
